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Die Petrusgruppe aus dem Hochaltar der Kathedrale

St. Marid Himmelfahrt in Chur Marc Antoni Nay

Die Restaurierung des Hochaltars in der
Kathedrale von Chur erforderte und for-
derte damit auch eine genaue Analyse der
einzelnen Elemente dieses Gemeinschafts-
werks von Schreiner, Schnitzer und Maler.
Welche Resultate die genaue Betrachtung
eines Teils des Ganzen zu Tage fordert,
wird hier beispielhaft an einer Figurengrup-
pe prisentiert (Abb. 181)2%%,

Die nachfolgend beschriebene Petrusgrup-
pe steht im Gesprenge des Hochaltars, der
in der Werkstatt des Ravensburgers Jakob
Russ in den Jahren zwischen 1486 und
1492 vor Ort in Chur geschnitzt worden
war?10, Sie stellt die Apostel Petrus, Jako-
bus und Johannes dar und. flankiert ge-
meinsam mit einer weiteren Dreiereinheit,
bestehend aus den Figuren der Heiligen
Paulus, Matthias und Bartholomius, die
Gruppe der Marienkrénung mit der Mut-
tergottes zwischen Gottvater und Sohn (vgl.
Abb. 178). Petrus und seine zwei Begleiter
stehen links auf dem Dach des Schreins, die
drei anderen Mdnner rechts. Die Gruppie-
rung der drei Apostel Petrus, Jakobus und
Johannes am “Ehrenplatz” zur Rechten der
Hauptgruppe hingt zusammen mit deren
wichtigen Rolle in der Schilderung des Le-
bens Jesu in der Bibel. Jakobus und Johan-
nes waren Briider und wurden zusammen
mit Petrus und dessen Bruder Andreas als
erste zu Jungern Jesu erwihlt. Petrus, Jo-
hannes und Jakobus sind als einzige Apo-
stel bei der Heilung der Tochter des Syna-
gogenvorstehers Jairus dabei (Markus
5,37). Jesus nimmt sie mit auf den Berg Ta-
bor, wo sie seine Verklirung miterleben

.Abb. 181: Chur, Kathedrale St. Marid Himmelfahrt.
Apostelgruppe aus dem Gesprenge des Hochaltars
mit den Heiligen Petrus, Johannes und Jakobus,
Frontansicht. Nachzustand 2002.
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Die Petrusgruppe aus dem
Hochaltar der Kathedrale
St. Maria Himmelfahrt in Chur

209 Basis dieses Beitrags bildet

die Dokumentation der AR-
GE Restauratoren Kathedrale
Chur im Archiv der Denk-
malpflege Graubiinden. De-
ren Mitgliedern gebiihrt auch
Dank fiir die Unterstiitzung
meiner Arbeit, insbesondere
Matthias Mutter, dem ich
eine Vielzahl von Hinweisen
zu technologischen Details an
dieser Figurengruppe verdan-
ke. Ebenfalls eine grosse Hilfe
war Hans Westhoff, Landes-
museum Baden-Wiirttem-
berg, der sich fiir ein zweita-
giges Kolloquium am Hoch-
altar zur Verfiigung stellte.

210 Zum Hochaltar der Churer

Kathedrale vgl.: BECKERATH:
Der Hochaltar in der Kathe-
drale von Chur, wie Anm.
207; KLODNICKI-ORLOWSKI
AGNES: Studien zu Jakob
Russ, einem spitgotischen
Bildschnitzer zur Ravensburg,
Diss. phil. Heidelberg 1990;
BECKERATH/ NAY/RUTIS-
HAUSER: Spitgotische Fliige-
laltire, wie Anm. 207,
daselbst weiterfithrende Liter-
atur.

211 Die Farben an den Gewin-

dern sind Ubermalungen.

212 Pressbrokate sind von Mo-

deln abgeformte Zinnfolien,
welche durch eine Trigersub-
stanz stabilisiert, danach ver-
goldet und mit Liisterfarben
versehen werden. Sie imitie-
ren mit Goldfiden durch-
wirkte Brokatstoffe. Verglei-
che dazu den Beitrag von
EMMENEGGER OSKAR: Goti-
sche Altdre — Produktion und
Restaurierungsprobleme, in:
BECKERATH/NAY/RUTISHAUSER:
Spatgotische Fliigelaltire, wie
Anm. 207, 185-228 und 201-
202, sowie die dort vermerk-
ten Literaturhinweise.
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(Markus 9,2; Matthdus 17,1; Lukas 9,28).
Die drei Junger begleiteten Jesus auch als
einzige in den Garten Gethsemane (Markus
14,33).

Beschreibung

Die Petrusgruppe ist 107 cm hoch, 53 cm
breit und 38 cm tief. Sie steht zwischen
zwei Fialen, welche gemeinsam mit zwei
riickwirtigen Rundstiben einen mit Kreuz-
blumen besetzten Baldachin tragen. Uber
diesem “schwebt” zwischen zwei feineren
Fialen eine kniende Muttergottesfigur, wel-
che der Darstellung der Dreifaltigkeit im
oberen Teil des Gesprenges zugewandt ist.
Fialen, Rundstibe, Baldachine, Kreuzblu-
men und Krabben bilden den linken von
drei turmartigen, aber feingliedrigen Auf-
bauten, aus denen sich das Gesprenge zu-
sammensetzt.

Petrus und weniger eindringlich auch Jako-
bus scheinen den Betrachter zu fixieren,
wihrenddem Johannes vertriumt und ge-
dankenverloren ins Weite blickt.

Petrus steht vor seinen beiden Gefihrten.
Sein Haarwuchs ist schiitter. Die Rechte
zum Segensgruss erhoben, hilt er in der
Linken sein Attribut, den Schliissel. Uber
seinem rechten Arm hat der Bildschnitzer
den Mantel mit Bedacht so gerafft, dass
dessen Stoff in drei aufeinanderfolgenden
Schiisselfalten nach unten fillt.

Hinter den Schultern des Petrus treten die
beiden anderen Figuren hervor. Zu seiner
Rechten der Apostel Johannes, mit dem
Kelch in der Rechten, links Jakobus, mit
dem Pilgerstab in seiner Linken. Alle drei
tragen einen goldenen Umhang, der bei Pe-
trus blau, bei den beiden anderen rot gefiit-
tert ist. Bei allen Figuren teilt sich der fest

zusammengefiigte Mantel auf der Brust

und bildet eine tropfenférmige Offnung,
bei Johannes und Jakobus fiir die Hand,
welche das Attribut hilt, bei Petrus fiir die
segnende Rechte. Diese Offnungen und der
durch die Raffung entstehende Zwickel un-
ten beim Saum geben den Blick frei auf den
unter dem Mantel liegenden Rock; in dun-
klem Rot erscheint derjenige des Petrus, in
Griin der von Johannes, in Violett derjenige
des Jakobus?!!'. Die Rocke besitzen an Kra-
gen und Armelsiumen Borten in Mattver-
goldung, welche mit der Glanzvergoldung
der Mintel einen metallenen Zweiklang
bildet.

Samtliche Untergewdnder sind mit Appli-
kationen besetzt. Bei allen drei Figuren fin-
den sich als unregelmissige Vielecke Ab-
schnitte von Pressbrokat, wie er auch - dort
allerdings, Rechteck neben Rechteck ge-
setzt, eine zusammenhingende Oberfliche
bildend - als Auskleidung des Schreininne-
ren und als Hintergrund fiir die Reliefs an
den Altarfliigeln vorkommt?!2, Die beiden
ruckwartigen Figuren Johannes und Jako-
bus besitzen zudem Applikationen aus ge-
stanztem Papier, geformt als Punkt, Vier-
oder Sechspass.

Die Attribute der drei Apostel - Schliissel,
Pilgerstab und Kelch - sind zweiteilig und
zusammensteckbar, wobei beim Kelch des
Johannes Kuppa und Fuss oben und unten
an der Hand fixiert werden, wihrend der
zwischen seinem Mittel- und Ringfinger lie-
gende Nodus in die Darstellung der Hand

eingearbeitet wurde.
Zur Arbeit des Bildschnitzers

Die Figurengruppe ist aus einem einzigen
Lindenstamm geschnitzt. Fiir den Schnitz-
vorgang ldsst sich folgender Ablauf rekon-

struieren: Das Werkstiick wurde in eine



spezielle Vorrichtung eingespannt und nach
dem ersten groben Zurichten ausgehohlt,
um der Gefahr von Schwundrissen beim
Trocknen des Holzes vorzubeugen (Abb.
182 und 183). Dabei wurde der Kern des
Holzstiicks von der Riickseite her entfernt,
dem Befund nach allerdings bei der Stand-
fliche bis zu einer Hohe von ca. 6-7 cm be-
lassen, etwas mehr als die Dorne der
Einspannvorrichtung ins Holz eingedrun-
gen waren. Auf der entgegengesetzten Seite
des Werkstiicks zeichnet sich an der Ober-
seite des Hauptes Petri ein Loch ab, an den
beiden Hauptern der riickwirtigen Apostel
findet man gleichenorts hingegen abgesigte
Diibel (Abb. 184). Letztere wurden wohl
vom Fassmaler in die Offnungen eingesetzt,
in welchen der Bildschnitzer das Werkstiick
mittels Eisendornen fixiert hatte. Auf der
Standfliche erkennt man oberhalb der
Hohlung Offnungen fiir eine weitere Spann-
zange des Fassmalers. Diese beiden Locher
liegen in einem Abstand von 51 mm von-
einander entfernt, das linke ist 40 mm, das
rechte 37 mm tief und beide haben einen
Durchmesser von je 9 mm. Durchmesser
und Tiefe der Locher sind im Verhiltnis zur
Masse des Werkstiicks gering. Da die Kraft-
einwirkung beim Fassen der Figuren um ein
Vielfaches geringer ist als beim Schnitzvor-
gang, reichte dies aus, um das Werkstiick
zu fixieren. Die Locher der Spannzange des
Bildschnitzers hingegen fehlen. Sie wurden
mit dem Boden entfernt, bevor die Figur ge-
fasst wurde.

Die Standfliche ist an ihrer Peripherie le-
diglich gesdgt. An diesen rauheren Partien
hat sich deshalb der Schmutz der Jahrhun-
derte abgelagert. Gegen das Zentrum hin
wurde die Oberfliche des Holzes zusitzlich
mit dem Flacheisen geglittet, damit die Fi-
gur einen guten Stand erhilt.

Die Rickenpartien der Figuren im Ge-
sprenge sind von hinten her sichtbar, da
diese freistehend, also nicht von einem
Gehiuse umschlossen sind. Deshalb musste
bei den Gesprengefiguren im Unterschied
zu den Schreinfiguren die durch die Aus-
héhlung des Werkstiicks entstandene Off-
nung verschlossen werden. Dafur wurde
eine rund 7 cm dicke Bohle eingesetzt und
stumpf verklebt.

Die Figurengruppe wurde derart angelegt,
dass der Kern des Stammes am nicht ein-
sehbaren Ort zwischen den Schulterpartien
der drei Figuren aus der Plastik heraustritt.
So konnte dieser vollstindig entfernt wer-
den, ohne dass dies die Erscheinung der Fi-
gurengruppe gross beeintrachtigt hitte. Um

Die Petrusgruppe aus dem
Hochaltar der Kathedrale

St. Maria Himmelfahrt in Chur

Abb. 182: Chur, Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt. Pe-
trusgruppe des Hochaltars.
Blick auf die Standflédche,

die den ausgehohlten Kern

und die riickwaértig einge-

-_setzte Bohle zeigt. Auf letz-

terem aufgesetzt der Holz-
keil fiir die Schulterpartien
der Apostel Johannes und
Jakobus. In der Abbildung
oben die Spannzangen-
l6cher des Fassmalers, in
der Hohlung oben links eine

Gewebekaschierung.

Abb. 183: Die Ségeflache
dieses Eichenstamms lasst
erahnen, was wéhrend der
Trocknung im Innern einer
Figur ablaufen wiirde, wenn
man den Kern nicht vorher

entfernte.
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Die Petrusgruppe aus dem
Hochaltar der Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt in Chur

Abb. 184: Chur, Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt. Pe-
trusgruppe des Hochaltars.
Bei der Aufsicht auf die Fi-
gurengruppe sind die bei-
den abgeségten Diibel bei
den Héuptern des Jakobus
und des Johannes deutlich
erkennbar. Die Aushdhlung
wird durch die eingesetzte
Bohle und den darauf ge-
klebten Holzkeil verringert.
Beide sind nach aussen
nicht mehr genau vom Rest
der gefassten Figur unter-

scheidbar.
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die Grosse der Offnung zu verkleinern,

wurde ein Holzkeil zuoberst innen auf die
den Riicken schliessende Bohle aufgeklebt.
Dadurch konnten die riickwirtigen Schul-
terpartien geschlossen werden.

Im Innern der Hohlung entdeckt man eine
Gewebekaschierung (vgl. Abb. 182). Sie
liegt an einem Ort, wo offenbar das Holz
aus Versehen durchgeschlagen wurde, kor-
rigiert den Fehler aber so gut, dass der Ort
des Durchschlags aussen an der gefassten
Figur nicht prizise lokalisiert werden kann.

Die Gestaltung der Riickseite

Die Riickseite ist ihrer eingeschrinkten Ein-
sehbarkeit wegen weniger aufwindig bear-
beitet (Abb. 185). Wihrenddem in der
Hauptansicht die Falten durch die Raffung
der Mintel ein relativ komplexes Muster
ergeben, zeigen die Riickseiten annihrend
parallel verlaufende Faltungen, in die ledig-
lich die Staufalten eine gewisse Variation

bringen, welche die zuriickgestellten Stand-

beine des Jakobus und des Johannes andeu-
ten. Nur die Spielbeine der drei Figuren tre-
ten in der Vorderansicht unter den Rock-
saumen hervor (vgl. Abb. 181); eine Eigen-
heit, die sich bei fast allen Figuren des Chu-
rer Hochaltars feststellen lasst.

Am Sockel ist rechts der Bohle eine Off-
nung vorhanden, welche eine zusitzliche
Fixierung beim Einspannen aufgenommen
haben konnte. Links zeigen sich zudem Ab-
risse vom Spalten des Holzes, und tiber
dem zusitzlichen Loch erkennt man, dass
die Staufalte des Johannes nach dem Fassen
beschnitten und die Schnittfliche direkt auf
dem Holz vergoldet wurde. Es ist moglich,
dass es sich hierbei um eine Korrektur han-
delt, die beim Einpassen der Figur ins Ge-
sprenge, also bei der Montage des Altars in
der Kathedrale angebracht worden war
und dann “retuschiert” wurde.

Deutlich ersichtlich ist an der Hinterseite
der Gewinder auch der Rapport der Gold-
blattchen, die der Vergolder immer so an-
legte, dass das neu angeschossene Blatt das
vorangehende leicht iiberlappt. Die dun-
klen Stellen in der ansonsten noch immer
metallisch glénzenden Vergoldung sind in
Zwischgold ausgefithrt worden. Zwisch-
gold ist zweilagig und besteht aus einem
Gold- und einem Silberblatt. Es wurde fiir
Ergdnzungen verwendet und auch aus
Spargriinden an Stellen angebracht, die
schlecht einsehbar waren. Im Laufe der
Jahre oxidierte das Silber und erhielt da-
durch die heutige unansehnliche, dunkel-
braune Farbe.

Spuren am Sockel
Der Sockel, d. h. die runde Erhebung, auf

der die drei Figuren stehen (Abb. 186),
wurde mit einem einfachen, lediglich an



den Kanten leicht angerundeten Flacheisen

bearbeitet. Er wurde weder gehobelt noch
geschliffen. Seine Oberfliche ist deshalb
von Kanten und Ebenen geprigt und zeigt
einen Zustand, den wihrend der Arbeit
wohl samtliche Oberflachen der Skulptur
durchliefen. Der Sockel ist griin gefasst und
besitzt, wie die Inkarnate auch, eine sehr
diinne Grundierung, welche die kubischen
Formen plastisch hervortreten ldsst. Die
Falten der Gewinder sind von einem dicke-
ren Kreidegrund besetzt. Simtliche Farb-
fassungen ausser jene am Sockel und den
Inkarnaten sind ibermalt, was die farbliche
Erscheinung der Skulpturen beeintrichtigt,
den Gesamteindruck der Gruppe aber nur

Abb. 185: Chur, Kathedrale St. Marid Himmel-
fahrt. Petrusgruppe des Hochaltars. Riickseite.
Parallele Falten, gestaut bei den Standbeinen der
Johannes- und der Jakobusfigur. Lediglich zwei

Risse im Sockel zeigen die eingesetzte Bohle an.

unwesentlich beeinflusst. Auch die Rock-
siaume erhielten in spiterer Zeit einen gel-
ben Anstrich. Vermutlich waren sie ur-
springlich in Zwischgold ausgefihrt, das
oxydierte und deshalb tiberstrichen wurde.
Die Zehen zeigen rote Konturen um und
weisse Schraffuren auf den Zehennigeln,
wurden also wie das Inkarnat der Gesichter

starker detailliert als die Gewander.
Beschreibung der drei Kopfe

Die Hiupter der Figuren sind als unter-
schiedliche Typen herausgearbeitet (Abb.
187). In der Mitte Petrus: runder Kopf,
Teilglatze mit einer einzelnen kurzen Locke

tiber der Stirn; ein Kranz aus grauen, spiral-

formig gedrehten Locken umrahmt sein

Die Petrusgruppe aus dem
Hochaltar der Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt in Chur

Abb. 186: Chur, Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt. Pe-
trusgruppe des Hochaltars.
Sockelpartie mit den Fiissen
des Petrus (rechts) und des

Johannes (links).
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Die Petrusgruppe aus dem

Hochaltar der Kathedrale

St. Marid Himmelfahrt in Chur

Abb. 187: Chur, Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt. Pe-
trusgruppe des Hochaltars.
Die H&upter der Apostelfigu-
ren von vorne: links Johan-
nes, in der Mitte Petrus,

rechts Jakobus.
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Haupt, die Ohren sind frei. Grau gefasst ist
ebenfalls der in der Mitte geteilte Bart, des-
sen Locken sich auf beiden Gesichtshilften
gegen aussen drehen. Der Schnurrbart un-
terhalb der Nase ist lediglich aufgemalt,
und zwar derart fein, dass das Inkarnat
durchscheint. Gegen aussen geht er jeweils
in einen schwungvollen, plastisch herausge-
arbeiteten Bogen iiber. Die Augen sind grau
gefasst und schimmern im Tageslicht leicht
bldulich. Rote Pinselstriche deuten eine
leichte Rotung der Augen an, ebensolche
zeichnen einige Falten auf die Stirn.

Rechts Jakobus: Sein Haar fillt bis auf die
Schultern und betont die linglich ovale
Form des Kopfes. Im Gesicht zeichnen sich
deutlich weichere Kanten ab als bei seinem
Nachbarn Petrus. Er scheint zudem einen
dunkleren Teint zu haben. Kinn, Wangen
und Augen sind stark gerotet, der Schnurr-
bart lediglich aufgemalt, der Bart hingegen
plastisch, wiederum zweigeteilt, aber dies-
mal in zwei Spitzen endend, welche zwei
nach innen gedrehte Locken bilden. Unter-
halb der Mundwinkel finden sich zwei

Abb. 188: Chur, Kathedrale St. Mari Himmel-
fahrt. Petrusgruppe des Hochaltars. Seitenansicht

der Petrusfigur.



mandelformige Gritbchen. Die Haartracht
zeigt flachige, S-formige Wellen, welche
sich erst an ihrem unteren Ende einrollen.

Links Johannes: Er zeigt ein markantes
Kinn, flache Wangen und die am feinsten
ausgearbeitete Mund-Nasen-Partie, welche
viel zum Ausdruck erhéhter Empfindsam-
keit beitragt. Sein bartloses Gesicht — nicht
einmal Stoppeln sind angedeutet — wird
umrahmt von den gleichen spiralférmig
drehenden Locken wie bei Petrus. Aber
diesmal sind sie braun gefasst und fallen —
wie das Haar des Jakobus — beinahe bis auf
den Schulteransatz. Alle Locken drehen
sich von innen nach aussen, so dass iiber
der Stirn eine links- und eine rechtsdrehen-
de Locke nebeneinander zu liegen kommen.

Beobachtungen zur Haartracht

Die Haartracht als Ganzes lisst bei Jakobus
und Johannes auf eine Rohform des Kopfes
schliessen, welche die Form einer glockenfor-
migen Haube besessen haben muss. Weniger
eindeutig auf eine Grundform zuriickzufiih-

ren ist der Kopf der Petrusfigur. Hier lisst

sich lediglich bei der Barttracht die Form ei-
nes sich nach unten verjiingenden Keils als
Basis fiir die Detailarbeit vermuten.

Zur Bearbeitung der Haartracht kann Fol-
gendes festgehalten werden (Abb. 188 und
189): Zuerst wurde die Rohform der gan-
zen Haar- bzw. Bartpracht herausgearbei-
tet. Dann wurden die einzelnen Locken als
Wiilste geformt. Gewisse Befunde, auf die
noch eingegangen wird, weisen darauf hin,
dass die Locken in einer Zwischenstufe erst
paarweise zusammengefasst wurden. Die
Binnenstruktur der gedrehten Locken bzw.
der s-féormigen Wellen wurde mit einem
Hohleisen aus der Rohform gehauen. Das
Eisen wurde einmal steil, ein anderes Mal
flacher angesetzt. Deutlich lisst sich jeweils
die Rundung der Klinge desjenigen Eisens
erkennen, das am haufigsten zur Verwen-
dung kam. Simtliche gedrehte Locken sind
von unten her gebohrt. Das Bohrloch
scheint schon vor der detaillierten Schnitz-
arbeit angelegt worden zu sein, demnach
definierte es die Lage der einzelnen Locke.

Die Petrusgruppe aus dem

Hochaltar der Kathedrale

St. Marid Himmelfahrt in Chur

Abb. 189: Chur, Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt. Pe-

trusgruppe des Hochaltars.

Riickwartige Haartracht

der

Apostelfiguren: links Jako-

bus, in der Mitte Petrus,

rechts Johannes.
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Die Petrusgruppe aus dem
Hochaltar der Kathedrale

St. Maria Himmelfahrt in Chur

Abb. 190: Chur, Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt. Pe-
trusgruppe des Hochaltars.
Ubergénge von der Haar-
tracht zum Inkarnat, von le-
diglich bemalter zu plastisch
und malerisch gestalteter
Haartracht bei der Petrusfi-
gur. Oben: Zustand vor der
Restaurierung. Beide Ohr-
gange wurden gebobhrt. Viel-
leicht lagen hier Mess-
punkte fiir den Schnitzer.
Unten: Nachzustand. Gemal-
te Hérchen im Bereich des
Schnurrbarts und im Uber-
gang zum gestupften Rot
der Wangen. Das Auge mit
gerdtetem Lid und einem
weissen “Licht” neben der
grauen Iris mit der schwar-

zen Pupille.
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Bohrlécher, wenn auch wesentlich kleinere,

finden sich auch in den Ohren und an der
Nase. Selbst die zwei mandelférmigen Griib-
chen am Kinn des Jakobus diirften mit Hil-
fe eines Bohrers entstanden sein.

Mit der Ausarbeitung der Locken wurde
bei allen Figuren im Scheitel begonnen. Von
dort wurde die Arbeit Locke um Locke dem
Gesicht entlang nach hinten fortgefiihrt.

Beim Haupthaar des Johannes treffen denn
auch zwei entgegengesetzt drehende Lok-
ken im Nacken aufeinander. Samtliche die-
ser dreidimensional geschnitzten Locken
gehen gegen oben nach einigen Drehungen
in die weniger aufwindige Form flacher
Wellen in Kerbschnitttechnik tiber. Auch
diese Wellen drehen sich links und rechts
des Scheitels spiegelbildlich zueinander. In
der Spiegelungsachse am Hinterkopf ver-
schmelzen sie miteinander und formen or-
namentale Inseln oder Nester.

Bei der Figur des Jakobus sind die Haare
bis auf die letzte Drehung der Haarspitzen
in der einfacheren, flichigen Wellenform
gestaltet. Man erkennt am Hinterkopf von
den Haarspitzen ausgehende, durchgehen-
de vertikale Linien, die zur Mittelachse hin
hoher hinauf reichen. Sie bilden zwei Kom-
partimente aus jeweils zwei Locken, die ge-
genldufig gedreht sind. Der Wechsel von
der Links- zur Rechtsdrehung ist hier auf
zwei Stufen verteilt. Mit anderen Worten:
Es wird jeweils eine entgegengesetzt ge-
drehte Locke vor den eigentlichen Wechsel
der Drehrichtung gestellt.

Mit grosser Wahrscheinlichkeit auf einer
Vorstufe belassen wurde das Haar des Pe-
trus am Hinterkopf. Es besteht aus einem
Wulst, der ungefihr die Breite zweier
Locken besitzt. Da die Sicht aus der Tiefe
des Umgangs hinter dem Altar auf diese
Stelle durch die beiden Oberkorper der seit-
lichen Figuren versperrt ist, war es nicht
notwendig, die Locken hier detailliert aus-

zufiihren.
Beobachtungen zur Gestalt der Gesichter
Das Inkarnat wurde mehrlagig aufgetragen

(Abb. 190). Die Oberfliche wurde mit dem
Pinsel gestupft, ebenfalls die Rotung der



Wangen und teilweise auch der Bart des Ja-
kobus. Die ins Gesicht fallenden Harchen
und der Mund sind hingegen gemalt; eben-
falls die braune obere Begrenzungslinie von
Augen, Iris und Pupille sowie die Augenré-
tung.

Die Pupillen des Petrus liegen genau in der
Mitte der grauen Iris. Bei Jakobus weicht
die Pupille im linken Auge (vom Betrachter
aus rechts liegend) nach oben. Die Iris des
linken Auges des Johannes (von uns aus ge-
sehen rechts) liegt ganz im dusseren Augen-

winkel (vgl. Abb. 181).

Die Darstellung der Figurengruppe ist aus-
fihrlich geworden, aber nicht erschopfend.
Einer eingehenderen Untersuchung wert wi-
re beispielsweise die bewusst kontrastieren-
de Gestaltung der drei Apostelfiguren. Die
unterschiedliche Haartracht scheint eine
gewisse Nidhe zur Darstellung der drei
Menschenalter “Jungling — Erwachsener —
Greis” zu besitzen; die Gesichter hingegen
liegen altersmassig nicht so weit auseinan-
der.

Die Fiille an Details, Informationen, aber
auch Fragen, welche beim Betrachten dieser
einzelnen Figurengruppe auftritt, lasst er-
ahnen, wie viele Ritsel, Fragen, aber auch
Antworten noch im ganzen Fligelaltar ver-
borgen liegen.

Die Petrusgruppe aus dem
Hochaltar der Kathedrale
St. Marid Himmelfahrt in Chur

183



	Die Petrusgruppe aus dem Hochaltar der Kathedrale St. Mariä Himmelfahrt in Chur

